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Mitten in des Winters Tagen

Eine Blume hold erblüht,

Schön und herrlich, nicht gu sagen,

Wie kein Stern am Himmel glüht :

Aus dem dunkeln Erdenschöße

Wunderbarste Himmelsrose.

Kann kein Schmuck von lichtem Golde,

Reich gegiert mit Edelstein,

Wie die Eine, Wunderholde

Herrlich und so kostbar sein,

Da vor ihrem hellen Prangen

Erdennacht und -Leid vergangen.

MA R IÄ
EMPFÄNGNIS

Pflanß in deiner Seele Garten

Ihrer Schönheit Himmelspracht

Woll' getreulich ihrer warten

Voller Liebe Tag und Nacht,

Daß gum höchsten Glück der Erde

Dir das Rosenwunder werde.

O wie selig, wer die Rose

Treu behütet a!legeit :

Ihm gewinnt die Dornenrose

Auch das Glück der Ewigkeit.

O Maria, makellose,

Wunderbarste Himmelsrose Ht.
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GOTTESDIENSTORDNUNG

22. Nov.: 26. und letzter Sonntag n. Pf. und Gedächtnis der hl. Jungfr. und Mart.
Cacilia, Patronin der Kirchenmusik.

Heute jährt sich der 50. Jahrestag seit dem Erscheinen des
kirchenmusikalischen Erlasses «Motu proprio» des sei. Papstes Pius X. Jeder
Kirchensänger wird sich eine besondere Ehre daraus machen, den Tag
in geziemender Weise zu feiern. Durch würdigen Empfang der hl.
Sakramente und Gebet nach Meinung des Hl. Vaters kann jeder Sänger
einen vollkommenen Ablass gewinnen. Keiner fehle am Tisch des Herrn
wie auch im Hauptgottesdienst.

Evgl. von der Zerstörung Jerusalems und dem Ende der Welt. Hl.
Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 15.00 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

23. Nov.: Mo. Jahrestag der Bisehofsweihe unseres hochwst. Oberhirten Dr. Fran¬
ziskus von Streng. Alle Gläubigen mögen Sr. Exzellenz im Gebete
gedenken, auf dass Gott seine Amtsführung weiterhin reichlich segne.

25. Nov.: Do. Fest der hl. Jungf. u. Mart. Catharina, Patronin der Philosophen.
8.30 Uhr: Hochamt.

29. Nov.: i. Advent-So. und Beginn des neuen Kirchenjahres. Evgl. vom Welt¬
gericht. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt.
Opfer für die Universität Freiburg. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve.

30. Nov.: Mo. Fest des hl. Ap. Andreas. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00: Vesper.
2. Dez.: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. 10.00 Uhr: Amt. 13.00 Uhr:

Aussetzung des Allerheiligsten und Vesper, dann Gelegenheit zur hl.
Beicht. 15.00 Uhr: Predigt, dann Bosenkranz und Segen, und wieder
Gelegenheit zur Beicht.

4. Dez.: Herz-Jesu-Freitag mit Sühne-Kommunion.
5. Dez.: Priester-Sa. mit Gebet und Kommunion für Priester-Berufe.
6. Dez.: 2. Advent-So. und Gedächtnis des hl. Bischof Nikolaus. Gottesdienst

wie am 1. Advent-Sonntag.
7. Dez.: Mo. Fest des hl. Bischofs und Kirchenl. Ambrosius. 8.30 Uhr: Amt.

15.00 Uhr: Feierliche Vesper.
8. Dez.: Di. Fest der Unbefleckten Empfängnis Mariä und Beginn des Maria¬

nischen Jubeljahres, ein kirchlich gebot. Feiertag. Hl. Messen von 5.30
bis 8 Uhr. 9.30 Uhr: Pontifikalamt und goldene Jubel-Profess von
hochw. P. Gallus Jeker und P. Pirmin Tresch, die vor 50 Jahren auf
Diirrnberg-Höhen auf die Kegel des hl. Benedikt Profess gemacht. Gott
lehne ihre Beständigkeit und Beharrlichkeit bis zum seligen Ende.
Gleichzeitig macht der ehrw. Fr. Bruno Scherer von Gretzenbach die
feierliche Profess und legt die ewigen Gelübde ab. 15.00 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

13. Dez.: 3. Advent-So. und Gedächtnis der hl. Luzia, Jungfr. u. Mart, und Jah¬

restag von der glücklichen Rettung des vom Felsen gestürzten Junkers
Hans Thiiring Reich von Reichenstein im Jahre 1541. Gottesdienst
wie am 1. Adventsonntag.

15. Dez.: Di. Oktav von Mariä Empfängnis. 8.30 Uhr: Amt. 15.00 Uhr: Vesper.

16., 18. und 19. Dez. sind Quatembertage mit besonderem Gebet für würdige Prie¬
ster-Berufe; Freitag ist Kirchenfasttag.

20. Dez.: 4. Advent-So. Evgl. vom Bussprediger Johannes dem Täufer. Hl. Mes¬

sen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

21. Dez.:: Mo. Fest des hl. Ap. Thomas. 8.30 Uhr; Hochamt.
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22. Xov. : 26. und letzter 8onntng n. Dt. nnà dedüeitnis der il. àungkr. und l>lurt.
Lsciliâ, Dntronin âer Kireienmusii.

Heute Mirt sici âer 50. Inirsstng seit dem Krseisinen des iiroisn-
inusiinliscien Krlnsses «IVlotu xroxrio» des sel. Dnpstes Dius X. deder
Kireiensünger wird siclr eins iesonàere Mire ànrnus mneisn, àen Dng
in gemiemenàsr IVsise un teiern. Durci würdigen Kmptnng der il. 8n-
irnmente unà deiet nnei ülsinung des III. Vnters innn ^eàer 8nnger
einen vollkommenen ^ilnss gewinnen. Keiner telle um Disci des Herrn
wie nuci iin Knuptgottesàisnst.

Dvgl. von der Zerstörung àerusnlems und dem Knde de? IVelt. Kl.
Blessen von 5.30—8 Kir. 9.30 Kir: Dredigt uncl Iloeiamt. 15.00 Kir:
Vesper, ^.ussetmung, 8sgen und 8nlve.

23. Xov. : lllo. dnirestng àer Diseiotsweiie unseres iociwst. dieriirtsn Dr. Drnn-
misius von 8treng. ^.Ils dlüuiigen mögen 8r. Kxmellsnm iin deists
gedenken, nut dass dott seine ^.mtstüirung weiteriin reieiliei segne.

25. Xov. : Do. Dest der il. dungt. u. lilnrt. tlntisrina, Dntronin der Diilosopien.
8.30 Kir: Iloeinint.

29. Xov.: i. iì.dvenl>8o. und Deginn àss neuen Ivircienjuires. D vgl. vom IVelt-
gericit. III. Blessen von 5.30—8 Kir. 9.30 Klir: Ilocinmt unà Dredigt.
dptsr tür àie Universität Drsiiurg. 15.00 Kir: Vesper, .^ussstmung,
8egen unà 8ulve.

30. iîov.: ^lo. Dsst àss il. 2lp. ^.ndrens. 8.30 Kir: Iloeiumt. 15.00: Vesper.
2. Dem.: Krster IVlittwoci, durum debetskreummug. 10.00 Kir: ^.Illt. 13.00 Kir:

.^ussetmung àss ^.Ilerieiligsten unà Vesper, dnnn dslegenieit mur il.
Deieit. 15.00 Kir: Dredigt, àunn Dvssnkrnnm unà 8sgen, unà wieder
delegenieit mur Deieit.

4. Des. : Kerm-desu-Dreitgg init 8nine-IIoininunion.
3. Dem.: ?riester-8n. init deist unà Kommunion kür Driester-Derute.
6. Dem.: 2. ildvsnt-8o. unà dedüeitnis des il. Lisoiot Kilcoluus. dottesdisnst

wie urn 1. i>.dvent-8onntng.
7. Dem.: Hlo. Dest des il. Diseioks unà Kircienl. 2ì.mbrosius. 8.30 Kir: àit.

15.00 Kir: Deierlicie Vesper.
8. Dem.: Di. Dest àer Knietleckten Dmptângnis lVInrin unà Deginn àss Aisrin-

niseien duisl^sires, ein kirviliei gebot. Deiertng. III. Vlsssen von 5.30
dis 8 Kir. 9.30 Kir: Dontitiknlnmt unà goldens duiel-Drotess von
ioeiw. D. dolîus deker unà Dirinin Drssei, die vor 50 dniren nuk

Dürrniergllöien nrrk àîe Hegel des il. Dsnedikt Drokess gemneit. dott
ià>ne lire Destûnàigkeit unà Dkinrrlieiieit iis uunr seligen Knàe.
tàeieiueiti^ rnneit àer eirw. Dr. Druno 8oderer von dretusninei àie
teierlicie Drotess unà legt àie ewigen deliikàe ni. 15.00 Kir: Vesper,
v^ussetuung, 8egen unà 8nlve.

13. Deu. : Z. ilàvenKLo. unà deàìleitnis àer il. Duuin, àungkr. u. iNnrt. unà àiiln
restug von àer glüelclieien Dettung des voin Delsen gestürmten àuniers
Knns Diüring Dsiei von Dsieienstein iin ànire 1541. dottesàisnst
wie urn 1. ^àventsonntng.

15. Dem.: Di. dituv von Nnriü Kinptnngnis. 8.30 Kir: iVint. 15.00 Kir: Vesper.

16., 18. unà 19. Dem. sind (Zuàiuiertngs init besonderem deist tür würdige Drie-
ster-Derute: Drsitng ist Kireientnsttng.

20. Dem.: 4. ildvent'Lo. llvgl. vom Dussprsàiger doinnnes dem Düuker. III. Nes-
sen von 5.30—8 Klir. 9.30 Kir: Iloeinmt und Dredigt. 13.00 Kir:
Vesper, ^.ussetuung, 8egsn und 8nlve.

21. Dem.:: Ma. Dest des il. i^p. Dioinns. 8.30 Ilir: Iloeiamt.



as îlïnunmfctiD Hafit

Am Fest Mariä Geburt (8. Sept.) gab Papst Pius XII. ein Rundschreiben
über das Marianische Jahr heraus, betitelt: fulgens

corona, strahlende Krone. Es sind im Jahre 1954 hundert Jahre
verflossen, seit Papst Pius IX. seligen Andenkens das Dogma (Glaubenssatz)

von der unbefleckten Empfängnis Mariä verkündet hat. Mit grosser

Freude wurde dieser Lehrentscheid des Stellvertreters Christi von
der ganzen Christenheit aufgenommen und vier Jahre später von der
Muttergottes selbst bestätigt in der 15. Erscheinung, welche sie dem
unschuldigen und einfachen Bauernmädchen Bernadette Soubirous in
Lourdes gewährte. Es war ein ausserordentlicher Gnadenerweis
Mariens, zu uns sündigen Menschen sichtbar herabzusteigen und eine Heilsbitte

auszusprechen. Maria, die Königin Himmels und der Erde ersucht
das Mädchen bei der ersten Erscheinung in der Grotte Masabielle (11.
Februar 1854) um sein Kommen mit den Worten: „Wollen Sie mir die
Gnade erweisen, durch 15 Tage hierher zu kommen; doch kann ich
Ihnen nicht versprechen, Sie auf Erden glücklich zu machen, wohl aber
im Himmel."

Welch ein erstaunliches Wort voll Huld und Güte: Wollen Sie mir
die Gnade erweisen gesprochen von einer glorreichen Herrscherin
gegenüber einem armen Menschenkind, das nicht einmal lesen und
schreiben kann. Bernadette hat den ausserordentlichen Gnadenruf
verstanden und sich durch keine Opfer und Schwierigkeiten vom kindlichen
Gehorsam abhalten lassen. Die wunderschöne Frau ruft mich, hierher
zu kommen. Wer es ist, weiss ich nicht, ob ein Engel oder eine Heilige,
jedenfalls ein himmlisches Wesen; sie ruft mich und ich will und muss
ihr gehorchen.

Welch ein grosses Wort der schönen Dame wie auch des unschuldigen

Kindes! Es glaubt an eine himmlische Erscheinung, die ihm
etwas Wichtiges mitzuteilen hat, und siehe da, bei der 15. Erscheinung
bittet das Kind inständig: „Sagen Sie mir doch, wer Sie sind", und es
erhält die klare Antwort: „Ich bin die Unbefleckte
Empfängnis" und verschwindet auf Nimmerwiedersehen.

Dazu bemerkt nun das päpstliche Rundschreiben:
„Die Gläubigen haben diese Begebenheiten, so wie es angemessen

war, in rechtem Sinne aufgenommen. Fast unübersehbare Scharen frommer

Pilger aus allen Ländern kamen zur Grotte von Lourdes, belebten
dort ihren Glauben, entzündeten ihre Frömmigkeit und waren bemüht,
ihr Leben den christlichen Geboten gemäss zu gestalten.

Ferner erlangten die Gläubigen dort nicht selten Wunder, die alle
mit heiliger Begeisterung erfüllten und gleichzeitig ein Beweis dafür
waren, dass die katholische Religion die einzige von Gott geoffenbarte
ist und als solche bestätigt wurde.

Ganz besonders aber wurden diese Tatsachen von den Päpsten in
Rom verfolgt. Sie haben dann auch jenes wunderbare Heiligtum, das
die Frömmigkeit von Klerus und Volk innerhalb weniger Jahre errich-
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gg MriMische Aghr

^.m Best lVlsriâ Lleburt (8. Lept.) gab Bapst Bins XII. ein Rundscdrsi-
den über das lVlarianiscds dadr dsraus, betitelt: lulgens co-
rona, stradlende Xrons. Bs sind lin dadrs 1954 dundert dadre ver-
liessen, seil Bapst Bius IX. seligen Andenkens das Oogma ((llaubens-
sat?) von der unbellecktsn Bmplängnis lVIariä verkündet bat. lVlit gros-
ser Brsude wurde dieser Bedrentscdeid des Stellvertreters Qdristi von
der ganzen Bdristendeit aulgenommen nnd vier dsdre später von der
Bluttergottes selbst bestätigt in der 15. Brsckeinung, belebe sie dein nn-
geduldigen und einlacden Bauernmädcdsn Bernadette Loubirous in
sourdes gewädrte. Bs war ein ausserordentlicder Qnadenerweis lVIa-
riens, 2u uns sündigen lVlenscdsn slcdtbar derab^usteigen und eine Heils-
bitte sus?usx>rscden. lVIaria, die Xönigin llirnrnels und der Brde ersucdt
das lVlädcden bei der ersten Brscdeinung in der (lrotts lVlasabielle (ll.
Bebruar 1854) urn sein Xommen rnit den Worten: „Wollen Sie inir die
(lnade erweisen, durcb 15 Ilags bierder ^u kommen; docd kann icd
Ibnen nicdt versprecden, Lie aul Brden glücklicd 2iu macden, wodl aber
irn Bimmel."

Welcd sin erstaunlicdes Wort voll Iluld und (lüte: Wollen Sie rnir
die Qnade erweisen gesprocden von einer glorreieden Ilerrsederin
gegenüber einern armen lVlenscdenkind, das nicdt einmal lesen und
sedreiben kann. Bernadette bat den ausssrordentlicden (lnadenrul ver-
standen und sied durcd deine Opler und Lcdwierigkeiten vorn kindlicden
Qedorsam abdalten lassen. Die wunderscdöne Brau rult inicd, dierder
?u kommen. Wer es ist, weiss ied nicdt, ob ein Bngel oder eins Heilige,
zedenlalls sin dirnrnliscdes Wesen; sie rult rnied und icd will und rnuss
idr gedorcden.

Welcd ein grosses Wort der scdönen Oame wie aucd des unscdul-
digen Xindes! Bs glaubt an eine dirnrnliscde Brscdeinung, die idrn st-
was Wicdtiges mitzuteilen bat, und siede da, bei der 15. Brscdeinung
bittet das Bind inständig: „Lagen Lie rnir docd, wer Lie sind", und es
erdält die klare Antwort: „Icd bin die llnbellecktsBmp-
l ä n g n i s" und verscdwindet aul Ximmerwiederseden.

Oa?u bernerkt nun das päpstlicds Bundscdreiben:
„Die (lläubigen daben diese lZegebsndeiten, so wie es angemessen

war, in recdtern Sinns aulgenornrnen. Bast unüberssdbare Lcdaren lrorn-
rner Bilgsr aus allen Ländern kamen ?ur Qrotte von Gourdes, belebten
dort idren (Glauben, entzündeten idrs Brömmigkeit und waren bernüdt,
idr Beben den cdristlicden Qsbotsn gemäss ?u gestalten.

Werner erlangten die (Aäubigsn dort nicdt selten Wunder, die alle
mit deiliger Begeisterung erlüllten und gleicd?:sitig ein Beweis dalür
waren, dass die katdoliscde Beligion die einzige von (lott geollenbarte
ist und als solcds bestätigt wurde.

(lanzi besonders aber wurden diese Batsacden von den Bäpsten in
Bom verlolgt. Lie daben dann aucd zenes wunderbare Heiligtum, das
die Brömmigkeit von Xlerus und Volk innerdalb weniger dadrs srricd-



Madonna von Liesberg

tet hatte, mit besonderen Gnadenprivilegien und andern Erweisen ihres
Wohlwollens ausgezeichnet."

Der Glaubenssatz selbst war nichts Neues. Wir finden Belege dafür
in der Heiligen Schrift wie in den Schriften der Kirchenväter und
Kirchenlehrer. Die Stelle im Buch Genesis 3, 15: „Ich will Feindschaft
setzen zwischen dir (Schlange) und dem Weibe, zwischen deinem Samen
und ihrem Samen (zwischen deiner Nachkommenschaft und ihrer
Nachkommenschaft), sie wird dir den Kopf zertreten, und du wirst ihrer
Ferse nachstellen", haben die Kirchenväter auf die allerseligste Jungfrau
und Gottesmutter Maria angewendet. Ewige Feindschaft bestand
zwischen Maria und der Schlange (Teufel), der sie durch ihre unbefleckte
Empfängnis den Kopf zertreten. Ohne Sünde empfangen und ohne
Sünde geblieben, stand Maria nie unter der Herrschaft Satans.

Der Engel Gabriel hätte sie auch bei der Verkündigung ihrer Aus-
erwählung zur Mutter des göttlichen Welterlösers nicht begrüssen kön-
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tet batte, mit besonderen Qnadsnprivilegien und andern Erweisen ibrss
'iVoblwollens ausge^eicbnet."

Der (Glaubenssatz selbst war nicbts bleues. Vbr kindsn Belege datür
in der ldeiligsn Scbrikt wie in den Scbrittsn der Xirebsnväter und Kir-
cbsniebrsr. Die Stelle im Bucb (lenesis 3, 15^ „leb will Beindscbatt
setzen ^wiscben dir (Seblange) und dem tVeibs, 2!wiscbsn deinem Samen
und ibrem Samen (^wiscben deiner blacbkommsnsebakt und ibrer blscb-
kommensebalt), sie wird dir den Koxd vertreten, und du wirst ibrer
Berse naebstellen", ksben die Xirebenväter auk die allerseligste dungtrsu
und (Gottesmutter Maria angewendet, Bwige Beindscbatt bestand ?wi-
scben Maria und der Seblange (l'eutel), der sie durcb ibre unbstleckte
Bmptängnis den Xopt vertreten. Okne Sünde empkangen und obne
Sünde geblieben, stand Maria nie unter der llerrscbatt Satans.

Der Bngel (Gabriel bätte sie aucb bei der Verkündigung ibrer às-
erwäblung ?ur Mutter des göttlicbsn (Veiterlösers nicbt begrüssen kön-



nen als Gnadenvolle und Gebenedeite unter den Weibern,
wenn sie je mit einer Makel der Sünde befleckt gewesen.

Die Kirchenväter hätten auch die Stelle des hohen Liedes 4, 7:

„Ganz schön bist du, meine Freundin und keine Makel ist an dir" nicht
auf Maria anwenden können. Gnadenvoll besagt aber noch mehr
als sündenlos, makellos; es will sagen: Maria ist voller Gnadengaben des

Heiligen Geistes, sie ist eine gefüllte Schatzkammer der Gnaden, eine
Schatzkammer von unerschöpflicher Tiefe. Wenn man diese Lobpreisung

in würdiger Weise erwägt, kann man dem Himmel nicht genug

SEID VOLLKOMMEN
Der Heiland mahnt alle Christen: „Seid vollkommen, wie euer Vater im
Himmel vollkommen ist." Dazu bemerkt mit Recht Michelangelo:
„Vergiss nicht, dass die Kleinigkeiten die Vollkommenheit ausmachen,
die Vollkommenheit aber keine Kleinigkeit ist."

danken für diese Offenbarung und jedes Christenherz muss sich herzlich

freuen, eine so gnadenvolle Mutter des Welterlösers wie aller
Erlösten zu haben, und zu ihr beten zu dürfen: Heilige Mutter, bitte für
uns arme Sünder

Dass Gottessohn als Erlöser der Menschen eine heilige Mutter
haben wollte, erforderte seine Heiligkeit, und dass sie unbefleckt empfangen

wurde im Hinblick auf die Verdienste des Erlösers, beweist Gottes
Allmacht und Güte.

Wir Gläubige können uns darüber nur freuen und Gott loben und
preisen und danken. Das tun wir auch, so oft wir den Gruss des Engels
beten. Dieses Gebet ist also keine Schmälerung der Ehre Gottes,
sondern gereicht Gott selbst wieder zur Ehre, der sie, wie Maria selbst
sagte, so gross gemacht.

So lasst uns denn das marianische Jahr vom 8. Dezember 1953 bis
8. Dezember 1954 mit heiliger Freude und grossem Eifer begehen, lasst
uns Maria immer wieder grüssen als gnadenvolle und gebenedeite unter
den Weibern, lasst uns ihre Festtage würdig feiern, lasst uns ihre
Gnadenorte dankbar besuchen und sie vertrauensvoll um ihre Fürbitte
anrufen, um Kraft zu schöpfen, ihrem göttlichen Sohn in guten und bösen
Tagen treu zu dienen und ein wahres marianisches Glaubens- und
Tugendleben zu führen. P. P. A.

ZUM JUBELJAHR
In einer herrlichen Enzyklika verkündet der Heilige Vater Pius XII. das
marianische Jubeljahr zur hundertjährigen Erinnerung an die Dogmati-
sierung der Unbefleckten Empfängnis Mariens!

Der Heilige Vater hebt einleitend hervor die immer zunehmende
Andacht und Verehrung der hehren Gottesmutter seit der Erhebung der
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nen aïs Onsdenvoiie und Qekenedeite unter den Wsiksrn,
wenn sie ^js mit einer iVlskel der Lünde kstieckt gewesen.

Ois Xirckenvster kstten suck die Ltsiie des koken Oiedes 4, 7:

„(4sn^ sekön kist du, ineins Oreundin und keine iVlskel ist sn kir" nickt
sut iVlsris snwenden können. dnsdenvoii kessgt sksr nock mekr
sis sündsnios, mskslios^ es will ssgeru iVlsris ist voiler Onsdengsken des

Heiligen Oeistes, sie ist eine getüiits Lckst^ksmmer cier Onsden, eins
Lckst^ksmmsr von unerscköptiicker Viele. Wenn rnsn diese Ookprei-
sung in würdiger Weiss srwsgt, ksnn msn dem Himmel nickt genug

Oer Oeiisnd rnsknt siie Likristen: „Leid voiikornrnen, wie euer Vster irn
Himmel voiikornrnen ist." Os?u bernerkt mit Deckt iVlickeisngeio!
„Vergiss nickt, dsss die Xieinigkeiten cke Voiikommenkeit susmscken,
die Voiikommenkeit sker keine Xieinigksit ist."

dsnken tür diese Ottenksrung und jedes Okristenker^ muss sick ker?-
iick treuen, eine so gnsdenvoiie iVlutter des Wsiteriösers wie siier Or-
lösten 2U ksken, unci ^u ikr keten ^u dürtem Heilige iVlutter, kitte tür
uns srme Lünder

Osss (lottessokn sis Oriöser cier iVIenscksn eine keilige iVlutter ks-
ken wollte, ertorderte seine Heiligkeit, unci cisss sie unketieckt emptsn-
gen wurde im Oinkiick sut die Verdienste des Oriösers, kewsist dattes
TViimsckt und düte.

Wir disukigs können uns dsrüker nur treuen und dott ioken und
preisen und dsnken. Oss tun wir suck, so ott wir den druss des Ongeis
keten. Dieses deket ist siso keine Lckmsierung der Okrs dottes, son-
dern gereickt dott seikst wieder ?ur Okre, der sie, wie iVlsris seikst
ssgte, so gross gemsckt.

Lo issst uns denn dss msrisniscke dskr vom 8. Oe?emker 1953 kis
8. Oe?smksr 1954 mit keiliger Orsude und grossem Oiter degeken, issst
uns iVlsris immer wieder grüssen sis gnsdenvoiie und gsksnedsite unter
den Weiksrn, issst uns ikre Oesttsgs würdig teiern, issst uns ikre (4ns-
denorte dsnkksr kesucken und sie vertrsuensvoii um ikre Oürkitte an-
ruten, um Xrstt ?u scköpten, ikrem göttiicken Lokn in guten und kösen
Vsgen treu ?u dienen und ein wskres msrisnisckes disuksns- und Vu-
gendieken ?u tükren. O. O. 7V.

In einer kerriicksn On^kiiks verkündet der Heilige VsterVius XII. dss
msrisniscke duksijskr 2^ur kundertjskrigen Orinnerung sn die Oogmsti-
sisrung der Onketieckten Omptsngnis iVlsriens!

Oer Heilige Vster kekt einleitend kervor die immer ?unekmende
TVndsckt und Verekrung der kekren dottesmutter seit der Orkekung der



Unbefleckten Empfängnis zur Glaubenswahrheit, zur Glaubenslehre!
Er gedenkt dabei auch der Erscheinungen zu Lourdes, die geradezu die
Bestätigung der zu Rom erfolgten Glaubensentscheidung ist. — Dann
geht der Heilige Vater nochmals näher auf den Inhalt des Dogmas ein,
das in der Heiligen Schrift fundiert, von den Vätern gelehrt, von den
Theologen ergründet wird.

Der Glaube an die unbefleckte Empfängnis Mariens war schon
längst eine Lehre der gesamten Kirche selbst, auch die des Orientes, und
ist die Grundlage des Dogmas von der leiblichen Aufnahme Mariens in
den Himmel.

Mit Recht jubelt daher die ganze katholische Christenheit und ohne
Zweifel werden allerorts auf dem weiten katholischen Erdenrund herrliche

Jubelfeiern abgehalten werden, die gewiss zur Erhebung und
Vertiefung des christlichen Lebens beitragen werden!

Dass in Lourdes speziell das Jubeljahr seine erhabenen Feierlichkeiten

erleben wird, ist wohl ganz selbstverständlich! Aber auch an
anderen Gnadenorten sollen diesbezügliche Feierlichkeiten stattfinden,
die zur Vertiefung des sittlichen Lebens beitragen sollen! —

Dass da wir „Lourdes-Pilger" nicht zurückstehen werden, ist wohl
selbstverständlich! Seien wir recht grosszügig unserer Himmelsmutter
gegenüber und bitten wir recht vertrauensvoll für die grossen Anliegen
unserer Mutter der Heiligen Kirche. Damit dieselbe aus den Kämpfen
der Geister unserer Tage siegreich hervorgehe!

Es gilt daher, recht zu beten für die Verfolger der Heiligen Kirche.
Denn nicht um zu zerschmettern, sondern um zu retten und selig zu
machen, tritt die Kirche immer wieder gegen alle Irr lehrer auf!

Spezielle Gebete sollen aber auch verrichtet werden gegen die
Verfolger der Kirche besonders hinter dem eisernen Vorhang, wo so viele
Brüder und Schwestern ein Katakombenchristentum führen müssen oder
in den Gefängnissen und Konzentrationslagern schmachten!

Da dürfen und wollen wir nicht zurückstehen, nein, wir wollen die
wunderschön prächtige,' hohe und mächtige, himmlische Frau, unsere
liebe Himmelsmutter bestürmen, auf dass sie die Schlangenkopfzertre-
terin zeige, dass sie die Hilfe der Christen, der Trost der Betrübten, die
Mutter von der immerwährenden Hilfe ist!

„Maria, unsere Zuversicht
In diesem Tränentale,
Erwirke, dass des Glaubens Licht
Allüberall erstrahle,
Dass von des Irrtums Nebelflor
Die letzten Spuren schwinden,
Die Irrenden des Heiles Tor
Und wahren Frieden finden.

Gabriel-Pierre-Marie.
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Kndetleckten Rrnptängnis ?ur Olaudenswakrkeit, ^ur Olaudenslekre!
Rr gekenkt kadei auck ker Rrsckeinungsn ?!u Rourkes, kie gerake^u kie
Ksstâtigung ker ?:u Rom ertolgten Olaukensentscksikung ist. — Rann
gekt ker Keilige Vater nochmals näker aut den Inkalt kes Oogmas ein,
6 as in ker Ksiligsn Lckritt tunkiert, von cien Vätern gelekrt, von ken
Rkeologen srgrünket wirk.

Der (Alande an kie undekleclcts Rmptängnis Mariens war sckon
längst eins Rskre ker gesamten Kircke seldst, auck kie kes Orientes, unk
ist kie Orunklage kss Oogmas von 6er leidlicken ^.utnakme Mariens in
ken Kimmsl.

Mit Reckt zukelt kaker ciis gan^e lcatkokscks Okristenkeit nnci okns
Zweite! werken allerorts ant kern weiten katkoliscken Rrkenrunk kerr-
licke üudelteiern sdgekaltsn werken, kie gewiss 2nr Rrkedung nnà Ver-
tistung kss clrristliclien Redens keitragsn werken!

Dass in Rourkes speciell kas üudellakr seine erdadenen Reisrlick-
Kelten erleden wirk, ist wolrl gan? seldstverstänklick! ^.der ancd an
ankeren Onaksnortsn sollen kiesde^üglicke Reierlickkeiten stattkinksn,
kie ^ur Vertistung kes sittliclrsn Redens dsitragen sollen! —

Dass ka wir „Rourkes-Rilger" nickt Zurückstellen werken, ist wokl
seldstverstänklick! Seien wir reckt gross^ügig unserer Kimmelsmutter
gegsnüker nnk kitten wir reckt vertrauensvoll tür kie grossen àliegen
unserer Muttsr ker Heiligen Kircks. Oamit kieselds aus ken Kämpten
ksr Oeister unserer Rage siegreick kervorgeke!

Rs gilt kaksr, reckt ^u deten tür kie Vertolger ker Heiligen Kircke.
Renn nickt urn ?u ^ersckmettern, sonksrn urn ^u retten unk selig ?u
rnacken, tritt kie Kircke irnrner wisker gegen alle Irrlekrer aut!

Specielle Oedete sollen ader auck verricktet werken gegen kie Ver-
kolgsr ker Kircke desonkers kinter kern eisernen Vorkang, wo so viele
Krüker unk Sckwestern sin Katakomdenckristentum tükrsn rnüsssn oker
in ksn Ostängnisssn unk Konzentrationslagern sckrnackten!

Da kürten unk wollen wir nickt Zurückstellen, nein, wir wollen kie
wunkersckön präcktige, koke unk rnäcktige, kiinrnliscke Rrau, unsere
liede Kimmelsmutter destürrnen, aut kass sie kie Scklangenlcoxàertre-
terin ?eigs, kass sie kie Kilte ker Okristen, ker Rrost ker Ketrüdten, kie
Mutter von ker irnrnerwäkrenken Itilte ist!

„Maria, unsere 2uversickt
In kiesern Rränentals,
Rrwirks, kass kes Olaudsns Rickt
i^llüderall erstrakle,
Dass von kes Irrtums klekelklor
Die letzten Spuren sckwinken,
Die Irrenksn kss Keiles Ror
link wakren Rrieken linken.

Oadriel-Rierre-Marie.
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ÜBER DIE FREUDEN DER ARMEN SEELEN

Dass es ein Fegfeuer gibt, ist katholischer Glaubenssatz. Darin werden
Seelen, die zwar im Zustand der heiligmachenden Gnade aus diesem
Leben geschieden sind, aber nicht ganz frei waren von lässlichen Sünden

oder Sündenstrafen, so lange zurückgehalten, bis sie den letzten
Heller ihrer Schuld abgebüsst haben. Sie werden aus diesem
Reinigungsort gerettet werden, jedoch so, wie durch das Feuer. (1. Cor. 3,13.)
Bei einigem Nachdenken wird es uns klar, dass das Strafleiden
für die Seelen des Fegfeuers recht schmerzlich sein muss, was diesen

71

/è/>^^ » ^6/'-

/êL /'.à.
/)/s /.5à

Dass es à ^eglsner gikt, 1st kaldoliscder Qlendsnssal?. Darin werden
Leelen, die ?war à instand der lrsiliZrnacdsndsn Lnade ans diesein
Deken Zesedleden sind, ader nicdt Zan^ lrei waren von lässlicden Sun-
den oder Liindenstrslen, so lanZs ?nrnckZsdalten, dis sie den leiàn
Heller ldrsr Lcdnld sdZsdnssl daden. Lis werden ans cliessrn Heini-
ZnnZsort Zsrettet werden, zsdocd so, wie dnrcd das Dsnsr. (1. Lor. 3,13.)
lZel einiZein l>lseddenksn wird es uns klar, dass das Ltrakleiden
lnr die Leelen des Dsgkeners rscdt sckrner^licd sein inuss, was diesen
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Schmerz noch fühlbarer macht, ist das Verlustleiden. Die Seele
wird verzehrt von einem furchtbaren Heimweh nach der Anschauung
Gottes und ist nicht fähig, sich selbst zu helfen.

Bei allem Leiden sind diese gottliebenden Seelen doch zufrieden,
sie murren und klagen nicht über Gott; sie leiden geduldig, gottergeben,
aus Liebe, ja sie loben und preisen Gott und danken ihm sogar für das
Leiden, denn sie erkennen, es ist gerecht, wir haben es verdient. Bei
allem Leiden sind sie etwa nicht trostlos, sondern freuen sich, leiden
und so der göttlichen Gerechtigkeit Sühne und Genugtuung leisten zu
dürfen, um dann ganz rein und heilig ins Himmelreich eingehen zu
können. Die armen Seelen gemessen aus verschiedenen Gründen grosse
Freuden, wie das ein Artikel der Priester-Korrespondenz so schön
dargelegt.

Erste Freude: „Gott unser Vater und wir seine Kinder." Das
erkennen sie jetzt klar und bedauern nur, soweit das möglich, dass sie
auf Erden zu viel in Furcht und zu wenig im Vertrauen zum Vater im
Himmel gestanden.

Zweite Freude: „Was wir leiden, kommt von unserem guten Vater
und ist deswegen gut." So tragen sie alles Leid mit Freuden.

Dritte Freude: „Wir dürfen gut machen, was wir gefehlt haben."
Das bereitet schon edel denkenden Menschen auf Erden eine freudige
Genugtuung, um wie viel mehr den armen Seelen, die jetzt die Sünde
als Beleidigung Gottes, ihres besten Vaters erkennen.

Vierte Freude: „Unser Glaube ist zum Licht geworden!" Auf Erden
ist das Glaubenslicht vielfach getrübt. Den armen Seelen aber brennt
die Glaubenslampe hell und klar. Sie haben eine beseligende Erkenntnis

von Gott, von der Erlösung und allen Geheimnissen des Glaubens,
und keine Zweifel mehr.

Fünfte Freude: „Wir sind selig in der Hoffnung." Sie haben ja die
Seligkeit fast in den Händen, sie sind im Vorhimmel.

Sechste Freude: „Wir haben teil an Gott in der Liebe." Diese Liebe
ist ihnen ungestört und unzerstörbar; aus ihr quellen Friede und Freude.

Siebente Freude: „Wir sind eins mit dem Willen Gottes." Fenelon
sagt: „Alle Tage sind Festtage für die Seelen, die dahin streben, in der
Vereinigung ihres Willens mit dem Willen Gottes zu leben." So ist es
auch bei den im Herrn Verstorbenen.

Achte Freude: „Wir dürfen für unsere Lieben auf Erden beten."
Die Gemeinschaft der Heiligen ist in der Ewigkeit viel inniger als auf
Erden. Darum beten die Verstorbenen für ihre Angehörigen besonders
für die Gefährdeten und finden darin eine tröstliche Freude.

Neunte Freude: „Man betet für uns." Der Gedanke, dass die Kirche,
die hinterbliebenen Gläubigen durch Gebet, hl. Messen, Kommunion,
Ablässe, Wallfahrten, Almosen an ihrer Befreiung aus dem Fegfeuer
arbeiten, muss den Abgestorbenen selige Freude bereiten.

Zehnte Freude: „Gerettet für immer und ewig." Das ist wohl
menschlich gesprochen, die Krone aller Freuden. Das ist eine drei Mal
selige und seligmachende Gewissheit.

Wer diese mit dem christlichen Glauben übereinstimmenden Freu-
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Sckinsr? nock tüklbsrer rnackt, ist kas Verlustlsiken. Oie Seele
wirk ver^ekrt von einern turcktbaren bleirnwek nack ker ^.nsckauung
(lottes unk ist nickt täkig, sick sslkst ?u Kelten.

Lei liiern Deiksn sinci Kiese gottliebenken Seelen Zock ^utrisken,
sie inurren unk klagen nickt über (lott; sie leiken gekulkig, gottergeben,
sus Oisbe, ^a sie loben unk preisen (lott unk kanken ikrn sogar tür kas
Deiksn, clenn sie erkennen, es ist gereckt, wir kaben es verkient. Lei
sllern Deiksn sincl sie etwa nickt trostlos, sonclsrn treuen sick, leiken
unk so ker göttlicken (lerecktigkeit Sükns unk (lenugtuung leisten ?u
kürten, uin kann gan^ rein unk keilig ins Oiinrnslreick eingsken ?u
können. Oie arinen Seelen geniessen Aus versckiskenen (lrünksn grosse
Oreuken, wie kas ein àtikel ker Orisster-Korresponken? so sckön Kur-
gelegt.

Orste ltreuke: „(lott unser Vater unk wir seine Kinker." Oss er-
kennen sie zet?t klar unk bekauern nur, soweit kas inäglick, kass sie
uut Orken ?u viel in burckt unk ?u wenig irn Vertrauen ?urn Vater iin
Dirninel gsstanksn.

Zweite Orsuke: „Vas wir leiken, kornint von unserem guten Vater
unk ist keswegsn gut." So tragen sie Alles Oeik init Oreuksn.

Dritte ltreuksi „Vir kürten gut inacksn, was wir geteklt kaben."
Das bereitet sckon ekel kenkenken Menscken aut Orken eins treukigs
(Genugtuung, uin wie viel inekr ken arrnsn Seelen, kis zàt kie Sünke
als Osleikigung (lottes, ikres besten Vstsrs erkennen.

Vierte Orsuke: „Onser (llaubs ist ?uin Dickt geworken!" àt Orksn
ist kas (llaubenslickt vieltack getrübt. Osn srrnen Seelen sber brennt
kie (llaubenslainpe kell unk klar. Sie kaben sine bessligenke Orkennt-
nis von (lott, von ker Orlösung unk allen (lskeiinnissen kes (llaubens,
unk keine ^weitet inekr.

Oüntts Oreuke: „Vir sink selig in ker Itottnung." Sie kaben za kis
Seligkeit tast in ken blanken, sie sink irn Vorkirnrnel.

Leckste ltreuke: „Vir kaben teil an Qott in ker Diebs." Diese Diebe
ist iknen ungestört unk unzerstörbar; aus ikr quellen Orieks unk Orsuke.

Siebente Oreuke: „Vir sink eins rnit kein 'Villen (lottes." Oenelon
sagt: „^.lle ?ags sink Oesttage tür kis Seelen, kis kakln streben, in ker
Vereinigung ikres Villens init kein Villen (lottes ?u leben." So ist es
auck bei ken irn Herrn Verstorbenen.

^.ckte breuke: „Vir kürten tür unsers Dieben aut Orken beten."
Die (leineinsckatt ker Heiligen ist in ker Owigkeit viel inniger als aut
Orken. Oarurn beten kie Verstorbenen tür ikre àgekôrigen besonkers
tür kie (letakrketen unk tinksn Karin sine tröstlicks Oreuke.

kleunte Oreukei „Man betet tür uns." Der (lekanks, kass kie Kircks,
kie kinterbliebenen (lläubigen kurck (lebet, kl. Messen, Koininunion,
Ablässe, Valltakrten, /Vinosen an ikrer lZetrsiung aus kein Osgteuer
arbeiten, inuss ken Abgestorbenen selige Orsuks bereiten.

^eknte Orsuks: „(lerettet tür iininer unk ewig." Das ist wokl
rnenscklick gesprocken, kis Krone aller Oreuken. Das ist eins krei Mal
selige unk seliginackenke (lewisskeit.

Ver Kiese init kein ckristlicken (llaubsn übereinstiininenken Orsu-



den überdenkt, gewinnt seelisch sicher mehr, als mit all den sonderbaren

Fegfeuer-Visionen und Schreckbildern über dasselbe.
Der Gedanke an genannte Freuden spornt an, viel für die

Abgestorbenen zu beten und zu opfern, damit ihre Freuden vollkommen
werden, vollkommen durch die Erlösung aus dem Reinigungsort und
vollkommen durch den Eintritt in den Himmel und die ewige
Anschauung Gottes. P. P. A.

3ec fjeül'p Solüttlbim 23- NOVEMBER

Im vorbenediktinischen Mönchtum in England, Frankreich und Deutschland

errang das Leben und die Regel des hl. Kolumban eine Zentralstellung.

Als aber die Pioniere des hl. Benedikt von Italien nach England
stiessen, übernahmen diese die kolumbanischen Klöster.

Nach Abt Guthbert Butler ist Kolumban am Lebensende des
abendländischen Mönchsvaters geboren. Das grüne Eiland ist seine Heimat.
In jungen Jahren trat Kolumban in das Kloster Bangor, das als eines
der berühmtesten galt. Beim Eintritt ins Kloster wollte ihn seine Mutter

zurückhalten und warf sich an der Schwelle des Hauses quer nieder,

um ihm den Ausgang zu wehren. Er aber sprang über sie hinweg,
ihr zurufend, sie solle sich freuen, er werde sie in diesem Leben nicht
mehr sehen, sondern dorthin gehen, wo sich der Weg des Heiles für ihn
öffne. Diese Herbheit, mit der er so von seinem Elternhaus Abschied
nahm, blieb ihm zeitlebens. Im Kloster Bangor liess er sich durch
den Abt Comgall in strenger Klosterdisziplin heranbilden und sich auch
reichlichst in den Wissenschaften unterrichten.

Doch dieses Kloster sollte nicht seine Heimat werden. Nachdem er
das lange Weigern und Widerstreben seines Abtes überwunden, begab
er sich 590 mit 12 Genossen in die Fremde, zuerst nach der Bretagne,
das damals noch von den Engländern bewohnt wurde. Von hier zog
er weiter ins Frankenreich. Als Buss- und Wanderprediger wirkt er
mit Feuereifer an der Erneuerung des kirchlich-religiösen Lebens bei
Volk, Adel und Klerus. Es war damals der Verfall der fränkischen
Kirche. Seine ideal und kraftvoll veranlagtej stark ausgeprägte
Persönlichkeit zog viele Jünger an, für die er die Klöster Anegry, Fontaine
und das später so bedeutsame Luxeuil, westlich der Vogesen, gründete.

Diese irischen Wanderprediger müssen auf das Volk einen grossen
Einfluss ausgeübt haben. Sie trugen eine von den andern Mönchen
verschiedene Haartracht. Sie liessen die Haare des Hinterhauptes wachsen,
vorn waren sie kurz geschnitten bis auf einen kurzen Halbkreis. In
der Hand trugen sie lange Stöcke. Die Mahlzeiten bestanden aus Wasser

und Gemüse. Ueberhaupt trugen sie an Riemen Wasserflaschen und
lederne Säcke, in denen die liturgischen Bücher aufbewahrt wurden,
dazu am Hals Reliquienkapseln und Gefässe zur Aufbewahrung der kon-
sekrierten Hostien. Die Busspraxis war streng. Die heutige Beichtpraxis

geht in ihren Anfängen auf Kolumban zurück. Bisher galt die
öffentliche Kirchenbusse, mit der offenbar schwere Sünden belegt wür¬

zt

den überdenkt, gewinnt seelisck sicker mekr, sis mit all den sonder-
baren Begteuer-Visionen und Lckrsckbildern über dasselbe.

Der Qedsnke an genannte Rrsuden spornt an, viel tür die ^.bge-
storbenen ?u beten und ?u optern, damit ikrs Rreudsn vollkommen
werden, vollkommen durck die Brlösung ans dem Reinigungsort und
vollkommen durck äsn Eintritt in den Bimmel und die ewige ^n-
sckauung Qottss. R. R.

Äer heilige àlumban 7^.

Irn vorbenediktiniscken Vlöncktum in Rngland, Rrankreick und Deutsck-
land errang das Beben und die Regel des kl. Bolumban eine ^entralstel-
lung. ^Is aber die Rioniers des kl. Bsnedikt von Italien nack Rngland
stiessen, übsrnskmen diese clie kolumbaniscken Blaster.

Back iVbt Qutkbert Butler ist Bolumban sin Bebenssnde des abend-
ländiscken lVlöncksvaters gekoren. Das grüne Biland ist seine Beimat.
In jungen üakrsn trat Bolumban in clas Blaster lZangor, das als eines
cler kerülnntesten galt. Beim Eintritt ins Blaster wollte ilm seine Vlut-
ter ?urückkalten und wart sick an der Lckwells des Hauses cz^usr nie-
der, uin ikrn clen ^.usgang ?u wekren. Br aker sprang üker sie kinweg,
ikr ?urutend, sie solle sick treuen, er werke sie in cliessin Beben nickt
rnekr ssksn, sondern clortkin geken, wo sick der Weg des Heiles tür ikn
öttne. Diese Berbkeit, rnit der er so von seinein Blternkaus ^.bsckisd
nakrn, kliek ikrn Zeitlebens. Irn Blaster Bangor liess er sick durck
den ^.bt Lorngall in strenger B1osterdis?iplin kerankildsn und sick auck
reicklickst in den Wissensckatten unterrickten.

Dock dieses Blaster sollte nickt seine Beimat werden, Backdsm er
das lange Weigern und Widerstreben seines ^.btes überwunden, begab
er sick 590 init 12 (Zenossen in die Rremde, Zuerst nack der Bretagne,
das dainals nock von den Engländern bewoknt wurde. Von kier Mg
er weiter ins Rrankenreick. ^.ls Buss- und Wanderprediger wirkt er
rnit Reuereiter an der Erneuerung des kircklick-rsligiösen Bebens bei
Volk, ^.del und Blerus. Rs war dainals der Vertall der tränkiscken
Bircks. Leins ideal und krattvoll veranlagte^ stark ausgeprägte Der-
sönlickksit ?og viele üünger an, tür die er die Blaster àegr^, Rontains
und das später so bedeutsame Buxeuil, westlick der Vogesen, gründete.

Diese iriscken Wanderprediger müssen aut das Volk einen grossen
Bintluss ausgeübt kaben. Lie trugen sine von den andern lVlöncken ver-
sckiedene Baartrackt. Lie liessen die Haare des Binterkauptes wacksen,
vorn waren sie Kur? gescknitten bis aut einen kur?en Halbkreis. In
der Band trugen sie lange Ltöcks. Die lVlskl?eitsn bestanden aus Was-
ser und demüse. Bebsrkaupt trugen sie an Riemen Wassertlsscksn und
lederne Lacke, in denen die liturgiscken Bücker autbswakrt wurden,
da?u am Bals Relipuienkapseln und Qetâsss ?ur àtbewskrung der Kon-
sekriertsn Bostien. Die Busspraxis war streng. Die keutigs Beicktpra-
xis gekt in ikren /intängen aut Bolumbsn ?urück. Bisker galt die öt-
tentlicke Birckenbusse, mit der ottenbar sckwere Fünden belegt wur-
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Friedhof mid Pfarrkirche Immensee

GEDENKET DER TOTEN!

Am 14. Oktober starb in Altdorf im Alter von 76 Jahren Hr. Franz
Aschwanden, Vater unseres Primizianten P. Franz Xaver, nach langem,
geduldigem Leiden, das ihn hinderte, an der Primiz seines Sohnes
teilzunehmen.

Am 15. Oktober starb in Grenchen (Sol.) im Alter von 68 Jahren
H. H. Prälat Eugen Schibier unerwartet an einem Herzschlag. Er stand
im 42. des Priestertums und wa. 25 Jahre Direktor der St. Josefsanstalt
und ein treuer Freund unseres Klosters, der an keiner Beerdigung
fehlte. — Gott sei ihr übergrosser Lohn!

den. In den irischen Klöstern beichteten die Mönche täglich zwei Mal
ihren Obern, Schwestern sogar drei Mal. Wahrscheinlich hat diese
Praxis eine gewisse Aehnlichkeit mit dem „Culpa" sagen, wie sie in
den heutigen Benediktinerklöstern noch besteht. Der Einfluss der
Mönche ging soweit, dass diese öftern Beichten auch beim Volk eingeführt

wurden. Man hatte eigene Bussbücher und Bussordnungen, Poe-
nitentialien. In diesen Bussbüchern werden die Strafen für die einzelnen

schweren Sünden angeführt. Trotz dieser strengen Lebensweise
hatten die Prediger grossen Zulauf.
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^.m 14. Oktoksr stark in ^.Itdorl im T^Iter von 76 Salmon Br. Bran?
^.sckwanden, Vater unseres ?rimi?ianten B. ?ran? Xaver, nack langem,
geduldigem Beiden, das ikn kinderts, an der Brimi^ seines Loknss teil-
?unekmen.

^.m 15. Dktoker stark in Qreneken (Lol.) im ^.Iter von 68 dakren
B. B. Drälat Bugen Lekikler unerwartet an einem Ber^seklag. Br stancl
im 42. des Briestertums und wa. 25 dakrs Direktor der Lt. doselsanstalt
und ein treuer Breund unseres Xiosters, der an keiner Beerdigung
leklts. — <Dott sei ikr ükergrosser Bokn!

den. In den iriscken Xlöstern ksickteten die iVlöneke täglick xwsi Vial
ikren Dkern, Lckwestern sogar drei iVlai. IVakrsekeinlick kat diese
Braxis eins gewisse ^.sknlickkeit mit dem „Lulpa" sagen, wie sie in
den ksutigsn Benediktinsrklöstern noek kestekt. Der Binlluss der
IVlöneke ging soweit, dass diese ältern Beiekten auck keim Volk einge-
lükrt wurden. IVlan katte eigens Bussküeksr und Bussordnungsn, Dos-
nitsntialisn. In diesen Lussküekern werden die Ltralsn lür die ein?sl-
nen sckwsren Lünden angelükrt. ?rà dieser strengen Bekenswsise
katten die Bredigsr grossen Buiaul.



Da Kolumban seine irischen Bräuche beibehielt und offen seinen
Tadel gegen den verweltlichten Klerus und Episkopat aussprach, so kam
er in Konflikt mit den Bischöfen, desgleichen mit dem König. Da er
gegen das sittenlose Treiben am Königshof furchtlos Einsprache erhob,
gelang es den Intrigen der hasserfüllten Brunhilde, ihn zu vertreiben.
610 musste er das Land verlassen, indem er nach Nantes abgeführt
wurde. Von hier entfloh er zum König nach Neustrien, der ihn auf die
Heidenmission im heidnischen Alemannien hinwies. Den Rhein
aufwärts ziehend, kam er auch in die heutige Schweiz. Kolumban soll am
obern Zürichsee, der heutigen March, gepredigt und die heidnischen
Göttereichen zerschmettert haben. Die Pfarrkirche von Wangen ist ihm,
wie auch seinem Gefährten, dem heiligen Gallus geweiht. In Bregenz
am Bodensee machten die Missionäre Halt. Zu Beginn des Jahres G LS

wanderte der Apostel Christi in das langobardische Oberitalien, während

der hl. Gallus fieberkrank zurückbleiben musste. Bobbio war die
letzte Gründung des irischen Mönches. Diese Stätte hatte besonderes
Verdienst an der Ueberwindung des langobardischen Arianismus. Bobbio

entfaltete Jahrhunderte eine glänzende Eigenart, weil es als erstes
Kloster der Jurisdiktion des Bischofs entzogen und dem Papst unmittelbar

unterstellt war. Hier legte sich auch der eifrige Ire zur letzten
Ruhe nieder und hier allein, an seinem Grabe, ist sein Andenken und
seine Verehrung immer lebendig geblieben. Der Benediktiner-Orden
feiert sein Andenken am 23. November.

Kolumban ist ein Heiliger, aber ein Ire, der, wie auch der Germane,
einen rauhen Charakter aufweist und kräftig wallendes Blut besitzt.
Erst der Einfluss des Evangeliums vermochte hier eine Milderung
herbeizuführen. Unser Mönch ist Naturmensch, aber keineswegs
ungebildet. Streng ist seine Regel, die er für seine Jünger geschrieben. Im
ersten Teil werden die monastischen Ideale dargelegt, der zweite enthält

den Strafkodex. Mönchsleben ist Kasteiung, Quälen des Körpers
und Beugen des Willens. Die Nahrung soll aus Kräutern, Gemüsen mit
Mehl und Wasser bestehen. Die Zahl der Psalmen ist erhöht. In
manchem lehnt sich Kolumban an die strenge Lebensweise des heiligen
Hieronymus.

Kolumbans Geist hat grossen Einfluss ausgeübt und im kirchlichen
Lebensende bedeutende Stellung eingenommen. Sein Wirken hat das
benediktinische Mönchsleben weitgehend bestimmt, sein Ideal aber
wurde von ihm nicht übernommen. St. Benedikts Lebensweise zeichnet
sich aus durch weises Masshalten, es ist dies die Mutter der Tugenden.
Erst Benedikt hat endgültig grundlegende Reglemente festgesetzt und hat
dadurch jede Willkür unterdrückt. Diese Eigenschaften ermöglichten
dieser Regel ihren grossen Erfolg. So ist es zu verstehen, dass die Regel

Kolumbans zu Gunsten der benediktinischen Regel weichen musste.
Im 9. Jahrhundert erlangte die letztere allgemeine Aufnahme in Frankreich

und in Deutschland, dank den Bemühungen des hl. Bonifatius und
der fränkischen Gesetzgebung. Kolumbans Klöster hiessen Schottenklöster.

Unter diesem Namen kommen sie in späterer Zeit einzeln noch
vor. So existiert heute noch das Schottenstift in Wien, das aber in
seinem innern Aufbau ganz benediktinisch ist. P. Benedikt.
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Da Rolumban seine irischen Rraucbe beibebielt und otten seinen
Vadel gegen den verweltlicbten Rlerus und Episkopat susspracb, so kam
er in Rontlikt mit Äsn Riscböten, desgleicbsn mit Äein Rönig. Os sr
gegen das sittenlose Kreiden sin Rönigsbot turcbtlos Rinspracbe erbob,
gelang es Äsn Intrigen Äer bassertüllten Rrunbilds, ibn ?u vertreiben.
610 musste er das Dand verlassen, lnÄsin er nacb liantes abgetübrt
wurde. Von bier enttlob er ?um Rönig nacb Deustrien, Äer ibn ant Äis
Deldenmission irn beidniscben ^Vlemannien binwies. Den Rbein ant-
wärts liebend, kam er aucb in Äie beutige Lcbwei?. Rolumban soll arn
obern ^üricbsee, Äer beutigen lVlarcb, gepredigt und Äle beidniscben
Döttsreicben zierscbmsttert baben. Die Rtarrkircbe von Wangen ist ilnn,
wie aucb seinern Dstäbrten, Äein beiligen Dallus geweibt. In Rregen?
arn lZoÄensee macbten Äie lVlissionäre Dalt. ^u Beginn Äss .labres (R3
wanderte Äer Apostel Dbristi in Äas langobardiscbe Dberitalien, wab-
renÄ Äer bl. Dallus lieberkrank Zurückbleiben musste. Robbio war Äie
letà Dründung Äes iriscben lVlöncbss. Diese Ltätte batts besonderes
Verdienst an der Ueberwindung des langobardisebsn àianismus. Lob-
bio enttaltete üabrbunderts eins glänzende Eigenart, weil es als erstes
Rloster der Jurisdiktion des Riscbots entzogen und dein Rapst nninit-
telbar unterstellt war. Hier legte sieb ancb der eitrige Ire ?ur letzten
Rübe nieder und bier allein, an seinein Drabs, ist sein Andenken und
seine Versbrung immer lebendig geblieben. Der Lsnediktiner-Drden
tsiert sein Andenken arn 23. blovembsr.

Rolumban ist ein Heiliger, aber ein Ire, der, wie aucb der Dsrmane,
einen rauben Dbarakter autweist und krättig wallendes Blut besitzt.
Rrst der Rintluss des Rvangeliums verrnocbts bier eins lVlildsrung ber-
bei^utübren. Dnser Vlöncb ist blaturmenscb, aber keineswegs ungs-
bildet. Ltreng ist seine Regel, die er tür seine dunger gescbrlebsn. Iin
ersten Veil werden die inonastiscben Ideals dargelegt, der Zweite ent-
bält den Ltratkodsx. lVlöncbslsben ist Rasteiung, (Zuälen des Rörpers
und Reugen des Willens. Die blabrung soll aus Rräutern, Demüsen mit
lVlebl und Wasser bsstsbsn. Die ^abl der Rsalrnen ist erböbt. In rnan-
cbein lsbnt sieb Kolumban an die strenge Debensweiss des beiligsn
Disron^inus.

Rolumbans Deist bat grossen Rintluss ausgeübt und irn kircblicben
Debensende bedeutende Ltellung eingenorninsn. Lein Wirken bat das
bsnediktlnisebs lVlöncbsleben weitgsbend bestirnrnt, sein Ideal aber
wurde von ibrn nicbt übernornrnen. Lt. Renedikts Debensweiss ?sicbnet
sieb aus durcb weises lVlassbalten, es ist dies die lVlutter der lügenden.
Rrst Rsnedikt bat endgültig grundlegende Reglements tsstgeset^t und bat
dadurcb jede Willkür unterdrückt. Diese Rigenscbattsn errnöglicbten
dieser Regel ibrsn grossen Rrtolg. Lo ist es ?u versteben, dass die Rs-
gel Rolumbans ?u Dunsten der benediktiniscben Regel weicbsn rnussts.
Irn 9. dabrbundert erlangte die letztere allgeineins àtnabms in Rrank-
reicb und in Deutscbland, dank den Rsrnübungen des bl. Ronitatius und
der tränkiscben Deset-gebung. Roluinbans Rlöster bisssen Lcbotten-
Klöster. Dnter diessrn blarnen koinrnen sie in späterer ^eit einzeln nocb
vor. Lo existiert beute nocb das Lcbottsnstitt in Wien, das aber in
seinem innern /rutbau gan? bensdiktinlscb ist. R. Rsnedikt.



SEHNSUCHT NACH GOTT

Bitterste Bitterkeit im Leben sind nicht die Stunden der Krankheit und
des Leidens, sondern die Stunden der Gewissensqualen, wo die Seele
ihre Heimatlosigkeit fühlt, weil sie von Gott sich getrennt hat. Und die
seligsten Stunden des Erdendaseins sind jene, wo das Heilandswort durch
unsere gequälte Seele zittert: „Mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden

sind dir vergeben, gehe hin in Frieden!" H. J. Gebhardt.
In der tiefsten Seele des Menschen lebt die Sehnsucht nach Gott, der

Quelle des Lichtes und der Wahrheit. Zu allen Zeiten hat sie die
Menschen bewegt. Niemand ist wohl dieses Erlebnis so aufwühlend zum
Bewusstsein gekommen, wie dem hl. Augustin. „Für Dich hast Du meine
Seele geschaffen, o Gott, und unruhig ist sie, bis sie ruht in Dir" schreibt
er in seinen Bekenntnissen.

Dieses Sehnen nach Gott geht über alle irdischen Güter, über
Gesundheit und Genuss, über Würde und Ansehen, über Wissenschaft und
Kunst, und kommt erst zur Ruhe im Besitz und Genuss Gottes.

Bei den armen Seelen im Fegfeuer ist gerade dieses Sehnen nach
Gott, nach der Anschauung Gottes, der grösste und bitterste Schmerz
Wie das Heimweh einen Menschen in der Fremde furchtbar plagen kann
so plagt die Seele im Fegfeuer das Heimweh nach Gott, den sie jetzt
als höchstes und liebenswürdigstes Gut erkennt und in heisser Liebe
nach ihm schmachtet. Die Trennung von ihm und das Fehlen der
Anschauung quält sie am meisten. Wie Gesunde und noch mehr die Kranken

nach dem Sonnenlicht sich sehnen, so sehnt sich die Seele im
Fegfeuer nach der Sonne der Gerechtigkeit und dem Licht der ewigen
Ruhe und das ewige Licht leuchte ihnen", lass sie zur Anschauung Gottes

gelangen. P. P. A.

„60113 fcl)ön bift 3u, un6 feine ÎMel ift on SHc"

Ein berühmter französischer Künstler versuchte vor bald hundert Jah
ren, nach den Angaben der hl. Bernadette, die Unbefleckt Empfangene
Gottesbraut zu meisseln, ein Bild der himmlisch schönen Frau zu
gestalten, und zwar nach den Weisungen der heiligen Seherin von Lourdes.
Als man nun das Bild der Heiligen zeigte, wandte sie ihr Angesicht
enttäuscht ab mit den Worten: „Wie haben sie meine gute Mutter
entstellt!" In den Augen Bernadettes war die Arbeit des Künstlers nur
ein Zerrbild jener, die sie in himmlischem Glänze geschaut, geschaut
am Eingang der Felsengrotte von Massabielle, dort, wo heute die
Marmorstatue der Immaculata steht, zu der die Lourdes-Pilger so andächtig
und vertrauensvoll emporblicken und die Weihekerzen wie Sehnsuchtsflammen

aus Tausenden von Herzen emporzüngeln! —
Himmlisches sehen, das kann einer Seele wohl durch die Gnade

Gottes gestattet sein. Aber Himmlisches mit irdischen Worten, Zeichen
oder Gemälden wiedergeben, das bringt kein irdisches Wesen zustande.
Musste nicht schon der hl. Paulus, der doch in den Himmel entrückt
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Bitterste Bitterkeit im Deben sink nickt (tie Stunden ker Krankbeit unk
kes Deikens, sondern kie Stunden ker dewissensqualen, wo kie Seels
ibrs Heimatlosigkeit lüblt, weil sie von dott sick getrennt bat. Bnk kie
seligsten Stunden kes Brkenkassins sink jene, wo kas Beilankswort kurcb
unsere gequälte Seele wittert: „lVlein Sobn, rnsins Docliter, keine Sün-
ken sink Kir vergeben, gebe bin in Brieken!" B. D debbsrkt.

In ker tislsten Seele kes lVIenscben lebt kie Sebnsucbt nacb dott, ker
(Znslle kes Dicbtes nnk ker Wabrbeit. Bu allen leiten bat sie kie lVlen-
scben bewegt, büemank ist wobl Kieses Brlebnis so autwüblenk ?um
Bewusstsein gekommen, wie kern bl, Augustin. „Bür Dicb bast Du rnsine
Seele gescballen, o dott, unk unrubig ist sie, bis sie rubt in Dir" scbrsibt
er in seinen Bekenntnissen.

Dieses Sebnen nacb dott gebt über alle irkiscben düter, über de-
sunkbeit unk dsnuss, über Würde unk Z^nseben, über Wisssnscbalt unk
Kunst, unk kornint erst ?ur Bube irn Lesit? unk denuss dottes.

Bei ksn armen Seelen irn Bsgleuer ist gerade Kieses Lebnen nacb
dott, nacb ker àscbauung dottes, ksr grösste unk bitterste Scbmsr?
Wie das Beimweb einen lVlsnseben in ksr Brsmke lurcbtbsr plagen kann
so plagt kie Leele irn Begleuer kss Beirnweb nacb dott, ken sie jet^
als böcbstes unk liebenswürkigstes dut erkennt unk in bsisser Diebs
nacb ibrn scbrnacbtet. Die Trennung von ibrn unk kas Beblen ker ^.n-
scbauung quält sie anr meisten. Wie desunke unk nocb mebr kie Kran
ken nacb ksm Lonnenliebt sieb seknsn, so sebnt sieb kie Seele im Beg-
leuer nacb ker Sonne ker dereebtigkeit unk kem Dicbt ker ewigen
Bube unk kas ewige Dicbt leuebte iknen", lass sie ?ur Zlmscbauung dot-
tes gelangen. B. B. ZD

„Ganz schön bist Hu, und keine Akakel ist an Är"
Bin berübmter Irsn^ösiscber Künstler versucbts vor balk bunkert kab
rsn, naeb ken Angaben ker bl. Bsrnakette, kie Bnbstlsckt Bmplangene
dottesbraut ^u meisseln, ein Bilk ker bimmliscb sekönen Brau ?u ge-
stalten, unk ?wsr nacb ken Weisungen ker belügen Ssberin von Dourkes.
Z^Is man nun kas Bilk ker Beiligen Zeigte, wankte sie ikr Z^ngesicbt
enttäuscbt ab mit ken Worten: „Wie baben sie meine gute lVlutter ent-
stellt!" In ken Zeugen Bernakettes war kie Arbeit kes Künstlers nur
ein Berrbilk jener, kie sie in bimmliscbem dlan^e gescbaut, gesebaut
am Bingang ker Belssngrotte von lVlassabielle, kort, wo beute kie lVlar-
morstatue ker Immaculata stebt, ^u ker kie Dourkes-Bilger so ankäcbtig
unk vertrauensvoll emporblieben unk kie Weibekersen wie Ssbnsucbts-
klammen aus Hausenden von Berten empor^üngeln! —

Bimmliscbes sebsn, kas bann einer Seele wobl kurcb kie dnake
dottes gestattet sein, ^.ber Bimmliscbes mit irkiscben Worten, Beleben
oksr demälken wiekergeben, kas bringt kein irkiscbes Wesen Zustande.
lVlusste niebt sckon ksr bl. Baulus, ksr kocb in ken Bimmel entrückt.



war, bekennen, dass er da Worte hörte, die ein Mensch nicht aussprechen

kann! (2. Cor. 12, 4.)
Als Fra Angelico de Fiesole die Mutter Gottes malen wollte, fiel

ihm der Pinsel aus der Hand, da er sich unfähig fühlte, eine solche
Schönheit wiederzugeben. Engel vollendeten, wie die Legende berichtet,

sein Werk, während er selbst in heiliger Entzückung das vollendete
Werk betrachtete.

Was der Ohnmacht irdischer Künstler misslang, und stets misslin-
gen wird, das hat die Allmacht Gottes spielend fertig gebracht und ein
Erde und Himmel entzückendes Bild der Immaculata in den Zeitenrahmen

hineingestellt. Suchen wir wenigstens die eine Seite dieses Bildes,
gemäss der Schwachheit unseres beschränkten Verstandes, zu vergegenwärtigen.

Ohne Zweifel entsteht ein Kunstwerk zuerst im Geiste des Künstlers.

Je tiefer und gründlicher es gedacht und durchdacht wird, desto
herrlicher kann es werden.

Auch der göttliche Künstler konzipiert, wenn ich so schreiben darf.
Hatte er doch von Ewigkeit das Bild der Immaculata entworfen. Von
Ewigkeit her hat sein Geist sich mit dieser göttlichen Schöpfung be-
fasst. Darum ruft der grosse hl. Bernardus, dessen 800. Todestag die
katholische Welt gefeiert, aus: „Die Jungfrau fand sich nicht von
ungefähr und zufällig, sondern der Allerhöchste wählte und kannte sie
von Ewigkeit her und bereitete sich dieselbe vor, um sie zu seiner
Mutter zu machen!" (de Nativ.)

Und in der Tat, in der Heiligen Schrift lesen wir die bezeichnenden
Worte, die die Kirche immer wieder auf Maria anwendet: „Der Herr
besass mich am Anfang seiner Wege, ehe er etwas schuf, von Anbeginn
her! Von Ewigkeit her bin ich eingesetzt, von Alters her, ehedem die
Erde geworden!" (Prov. 8, 22 f.) —

Und an einer anderen Stelle spricht der Heilige Geist. „Ich bin aus
dem Munde des Allerhöchsten hervorgegangen, zuerst gezeugt vor aller
Schöpfung!" (Eccl. 24, 5.) -— Auch diese Worte legt unsere Mutter, die
Reilige Kirche, Maria in den Mund. Und der fromme Augustinermönch
Raimundus Jordanus gibt hierzu folgende Erklärung: „Unter allen Werken

des ewigen Künstlers bist du, o seligste Jungfrau, jene, durch das

er deinen Sohn mit unserer Natur verbunden hat, ein besonderes Werk
gewesen, da er dich zu diesem Zweck erschaffen hat — quia ad hoc te
fecit — damit das, was seine erste Vollkommenheit verloren, durch dich
wieder hergestellt würde! Dieser höchste Werkmeister und Künstler
hat die Natur der Engel, die zum Teil abfielen, auf die erste Stufe
gestellt, sodann die menschliche Natur, welche ausartete, und endlich
die niedere Schöpfung, welche durch die Sünde der Menschen entehrt
wurde. Aber Gott hat dich, o Jungfrau Maria, für alle diese Zwecke
zum Heiligsten gemacht, damit durch die drei Mal gebenedeite Frucht
deines Leibes die Natur der Engel wieder hergestellt, die menschliche
Natur von ihrem Falle wieder aufgerichtet und die niedere Natur von
ihrem Fluch befreit würde!" —

Bevor also die Welt die Immaculata zu schauen bekam, lebte sie

ein Leben in Gott! Gehen wir nun einen Schritt weiter. Nicht wahr,
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war, dsdennen, dass er da "Worte dörts, die ein Menscd nicdt ausspre-
cden dann! (2. Lor, 12, 4,)

^.ls Dra Angelica de Rissole die Mutter Lottes inalen wollte, kiel
idin der Dinssl aus der Hand, da er sied untädig tüdlte, eine solcds
Lcdöndeit wisder^ugsden, Bngel vollendeten, wie die Legende dericd-
tst, sein "Werd, wädrend er seldst in dsiliger Lnt^ücdung das vollendete
Werd detracdtste.

Was der Ldnrnacdt irdiscdsr Künstler rnisslang, und stets inisslin-
gen wird, das dat die ^.llinacdt Lottes spielend tertig gedracdt und ein
Lrde und Kirnrnel entzückendes Bild der Innnsculata in den Seitenrad-
rnen dineingestellt, Lucden wir wenigstens die eine Leite dieses Bildes,
gernäss der Lcdwacddsit unseres descdränkten Verstandes, ?u vergegen-
wärtigen,

Odne ^weitet entstsdt ein Kunstwerd Zuerst irn Leiste des Kunst-
lers, de tieter und gründlicder es gedacdt und durcddacdt wird, desto
derrlieder dann es werden,

^Vucd der göttlicde Künstlsr konzipiert, wenn icd so scdrsiden dart,
Hatte er docd von Lwigkeit das Bild der Innnaculata entworten. Von
Lwigkeit der dat sein Leist sied rnit dieser göttlicdsn Lcdöptung de-
tasst, Darurn rutt der grosse dl. Bernardus, dessen 88V, Lodsstag die
datdoliscde Welt gstsisrt, aus: „Die dungtrau tand sied nicdt von un-
getädr und ^utällig, sondern der ^.llerdöcdste wädlte und dannts sie
von Lwigkeit der und dereitste sied dieselde vor, urn sie 2U seiner
Mutter ?u rnacden!" (de Kativ.)

Und in der Lat, in der Heiligen Lcdritt lesen wir die de?eicdnsnden
Worte, die die Kirede irnrner wieder aut Maria anwendet: „Der Herr
desass rnicd ain àtang seiner Wege, ede er etwas scdut, von àdeginn
der! Von Lwigkeit der din icd eingesetzt, von Alters der, ededern die
Lrde geworden!" (Brov, 8, 22 t,) —

lind an einer anderen Ltelle spricdt der Heilige Leist, „Icd din aus
dein Munds des ^llerdöcdsten dsrvorgegsngen, Zuerst gezeugt vor aller
Lcdöptung!" (Lccl. 24, S.) -— àcd diese Worts legt unsers Mutter, die
Keilige Kircde, Maria in den Mund. Und der trornine àgustinerinôncd
Kaiinundus üordsnus gidt disr?u tolgends Erklärung: „Unter allen Wer-
den des ewigen Künstlers dist du, o seligste dungtrau, jene, durcd das

er deinen Lodn rnit unserer Katur verkünden dat, ein desonderes Werd
gewesen, da er dicd ?:u diesern 2weck erscdatten dat — c^uia ad doc te
tecit — dainit das, was seine erste Volldorninendeit verloren, durcd dicd
wieder dergestellt würde! Dieser döcdsts Werdrneister und Künstler
dat die Kstur der Lngsl, die ^urn Keil aktielen, aut die erste Ltute
gestellt, sodann die rnenscdlicde Katur, welcde ausartete, und endlicd
die niedere Lcdöptung, welcde durcd die Lünds der Msnscden entedrt
wurde, ^.der Lott dat dicd, o lungtrau Maria, tür alle diese Zwecks
2urn Heiligsten gernacdt, darnit durcd die drei Mal gsdenedeite Drucdt
deines Leides die Katur der Lngel wieder dergestellt, die inenscdlicde
Katur von idrein Dalle wieder autgericdtet und die niedere Katur von
idrein Dlucd detreit würde!" —

Bevor also die Welt die Iininaculata ?u scdsuen dsksin, ledte sie

ein Leden in Lott! Ledsn wir nun einen Lcdritt weiter. Kicdt wadr,



alles Grosse wirft seine Schatten voraus, so auch die in Gottes Geist
noch lebende Immaculata! Denken wir da nur an den Sündenfall
unserer Stammeltern im Paradies und an das darauffolgende Urteil Gottes
über die Fehlenden: „Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem
Weibe! Zwischen deinen Nachkommen und ihren Nachkommen. Sie
wird dir den Kopf zertreten!" So sprach Gott zur verführerischen
Schlange! (Gen. II. 15.) Wir werden später einmal hören, welch tiefer
Sinn gerade in diesen Worten liegt.

Achthundert Jahre vor dem Eintritt dieser einzigartigen Jungfrau
und Mutter in die Welt, macht sich der Prophet Isaias zu ihrem
Dolmetscher, indem er staunend ausrief: „Ecce Virgo concipitet!" — „Siehe
die Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären und seinen
Namen wird man Emanuel nennen, d. h. Gott mit uns!" (Is. VII, 14.)

Wie feierlich ist doch gerade hier nach dem Urtext die Redeweise
„Dir, o Jungfrau!", also nicht irgend einer beliebigen Jungfrau, nein:
die einzige, die immergleiche, jene erhabene Schöpfung, zu deren
Eigentümlichkeit es gehört und gehören wird Jungfrau zu sein!

Gott hat also von Ewigkeit her das Kunstwerk konzipiert, die
Propheten haben es angekündigt und nun trat Maria ins Dasein! —

O, wir wissen es, es ist ein unfehlbares Gesetz, dass ein jeder Mensch
mit der Erbsünde belastet empfangen wird! Aber —• o Wunder — das
herrliche Kunstwerk, das sich der Schöpfer, der ewige Künstler, ausgedacht,

wurde unbefleckt, unberührt von der Erbsünde, empfangen.
Maria also fiel nicht unter das furchtbare Gesetz der Erbschuld!

Doch, fragt man sich, wie war dieser Ausnahmezustand möglich? —
Hören wir, was Frankreichs grösster Redner, der edle Bosuet, dazu sagt:
„Sollte das Blut Christi, das so viel Macht besitzt, uns vom Bösen zu

EINE VIELSAGENDE INSCHRIFT

Wer Gott wahrhaft liebt, muss in Wort und Tat auch den Nächsten
lieben. Darum die Mahnung einer Inschrift:

„Wenn du in Worten willst an fremder Ehre nagen,
dann wisse: solch ein Mensch soll meinem Tisch entsagen."

St. Augustinus.

befreien, nicht auch die Macht haben, uns davor zu bewahren? Und
wenn es diese Kraft hat, sollte sie ewig unausgenützt bleiben? Sollte
es nicht wenigstens ein Geschöpf geben, an dem sich diese Macht zeigt?
Und dann kann man weiter fragen: War sich dieses göttliche Heilands-
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alles Drosse wirtt seine Lcdatten versus, so aucd dis in Dottes Deist
nocd ledsnde Immaculata! Denken wir 6s nur sn 6en Lündentall un-
serer Ltammeltern irn Daradies un6 sn 6ss darsuttolgsnds Drtsil Dottes
üder 6ie Dedlenden: „led will Deindscdatt setzen ?wiscden 6ir un6 6ern
'Weide! Dwiscken deinen dlacdkommen und idren dlacdkommen. Lie
wird dir den Xopt vertreten!" Lo spracd Doit ?ur vertüdreriscden
Lcdlangs! (Den. II. 15.) Wir werden später einrnsl dören, welcd tieter
Linn gerade in diesen Worten liegt.

?Vcdtdundert dadre vor dern Eintritt dieser einzigartigen dungtrau
und lVlutter in die Welt, rnscdt sied der Dropdet Ississ ^u idrsrn Doi-
rnetsedsr, indsrn er staunend ausriet: „Decs Virgo concipitet!" — „Liede
die dungtrau wird emptangen und einen Lodn gedsrsn und seinen Ha-
rnsn wird rnsn D m a n uel nennen, d. d. D ott rn i t uns!" (Is. VII, 14.)

Wie teierlicd ist docd gerade dier nacd dern Urtext die Redeweise
..Dir, o dungtrau!", also nicdt irgend einer deliedigen dungtrau, nein:
die einzige, die irnrnergleicde, )ens erdadens Lcdöptung, ?u deren Digsn-
türnliedkeit es gekört und gedören wird dungtrau ?u sein!

Dott dst also von Dwigkeit der das Kunstwerk konzipiert, die Rro-
pdeten daken es angekündigt und nun trat lVlaria ins Dasein! —

D, wir wissen es, es ist sin unledldares Deset?, dass sin ^eder lVlenscd
mit der Drdsünde delastet emplangen wird! àer —- o Wunder — das
derrlicde Runstwerk, das sied der Lcdöpler, der ewige Rünstler, ausge-
dacdt, wurde undelleckt, underüdrt von der Drdsünds, emplangen.
lVlaria also tiel nicdt unter das turcdtdare Deset^ der Drkseduld!

Docd, tragt man sicd, wie war dieser ?Vusnadme?ustand möglicd? —
Hören wir, was Drankreicds grösster Redner, der edle IZosuet, da?u sagt:
„Lollts das lZlut Ddristi, das so viel lVlacdt desit^t, uns vom Dösen ?u

Wer Dott wadrdstt liedt, muss in Wort und dlat aucd den dläcdstsn
liedsn. Darum die lVladnung einer Inscdritt:

„Wenn du in Worten willst an tremder Ddre nagen,
dann wisse! solcd ein lVlenscd soll meinem lldsed entsagen."

Lt. àgustinus.

detrsien, nicdt aucd die lVlacdt dadsn, uns davor ?u bewadren? lind
wenn es diese Rratt dat, sollte sie ewig unausgentàt kleiden? Zollte
es nicdt wenigstens ein Descdäpt geksn, an dem sied diese lVlacdt ^eigt?
Dnd dann kann man weiter tragen: War sicd dieses göttliede Heilands-



blut nicht selber schuldig, seine reinigende Kraft in der Empfängnis
jener zu zeigen, die sein erster gottmenschlicher Ursprung war." — „In
der Tat", fährt Bosuet fort, „beginnt von da an jener schöne Strom sich
auszubreiten, jener Gnadenstrom, der durch die Sakramente in unsere
Adern fliesst und dem ganzen Leib der Kirche den Lebensgeist mitteilt.
Und gleich wie die Springbrunnen, sich stets ihrer Quellen erinnernd,
ihr Wasser bis zu ihrer Höhe emporspritzen, die sie mitten in der Luft
suchen, ebenso scheuen wir uns nicht zu behaupten, dass das Blut
unseres Erlösers seine Kraft bis zur Empfängnis seiner Mutter zurückwirken

liess, um den Ort zu ehren, von dem er ausgegangen ist!"
Gabriel-Pierre-Marie.

ataïlfaftttsdpnif com iHonat ®ftolm

2. Oktober: Eine Pilgergruppe von Rastatt griisst die Gnadenmutter.

4. Rosenkranz-Sonntag. Ein Pilgerandrang, wie ihn der Chronist seit 30 Jahren
nie erlebt hat, wohl bei dreitausend. Autocars klein und gross stehen auf
allen Plätzen und Strassenrändern. Bis Mittag hörten einzelne Herren Beicht.
P. Gabriel hält die Predigt und Abt Basilius ein feierl. Pontifikalamt und
steht auch der Sakramentsprozession vor. Dabei spielt die Musik von
Metzerlen ihre lieblichen Weisen. Nach der gut besuchten Vesper kommt
nachmittags noch die Pfarreiwallfahrt von St. Anton Basel mit Pfarrer Merke und
tausend Pilgern. P. Thomas hält ihnen die Predigt und der Pfarrer die

Segensandacht.

5.—8. fand im Kurhaus Kreuz ein Priester-Exerzitenkurs statt unter Leitung von
H. H. P. Paul Sinz, an welchem 40 geistliche Herren teilnahmen. — Schwestern

von Lindenberg bei St. Peter im Schwarzwald grüssen die Gnadenmutter.

6. Vikar Probst von G renchen begleitet seine Ministrantenschar nach Mariastein
und Pfarrer Treier von Pratteln wallfahrtet mit 40 Erauen zu TJ. Lb. Frau im
Stein. Nachmittags erhalten wir kurzen Besuch von Abt Matschik von
Lilienfeld (Ober-Oesterreich).

7. Der Gebetskreuzzug vom ersten Mittwoch war von tausend Pilgern besucht.
Schon vormittags kamen 50 Pilger von Kuhbach b. Lahr (Baden) und 150

Frauen von Bad.-Rlieinfelden. Abt Basilius hält eine Predigt über die

Tugendschule des Rosenkranzes.

8. Am Jahrestag unserer Kirchweihe hält H.H. Dekan Henna von Pfirt das Hochamt,

dem die Schwestern-Familie von Ribeauville beiwohnt. Nachm. 3 Uhr
schliessen die Priester-Exerzitien mit einem feierlichen Te Deum u. Segen.

9. Das Kilbi-Jahrzeit hält H.H. P. Subprior Johannes.
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klut nickt selker sckuldig, seine reiniZende Xralt in der krnplângnis
zener ^u ^eiZen, die sein erster Zottinenscklicksr OrsprunZ vvsr." — „In
der kat", làkrt Losuet tort, „keZinnt von da an zener scköne Strain sick
auszubreiten, iener Onsdenstrorn, der durck dis Zakrarnents in unsere
Indern Hiesst und dein Zangen keik der Rdrcke den ksbensZsist rnitteilt.
link Zleick wie dis LprinZkrunnen, sick stets ikrer (Zueilen erinnernd,
ikr IVKsser kis 2lu ikrer Höke ernx>orsx>rit?en, die sis rnitten in der Kult
sucken, skenso sckeuen wir uns nickt ?u beknupten, dsss dss Slut un-
seres Erlösers seine Xrslt kis ?ur SinptânZnis seiner lVlutter ^urückwir-
ken liess, urn den Ort ?u skren, von dein sr nusZeZanZen ist!"

Onkrisl-Sierre-lVIsris.

Aollfaftttschconik vom Aonat Oktober

2. vktnker: kills vilAerArnppe von vastatt Ariisst àie vnnàeninntter.

4. Ilosenkrnnu-8onntî>A. Sin vilAeranàrnnA, vis ikn àer Okronist seit 30 lakrsn
nie erlekt knt, vodl bsi àrsitnusenà. rlntoears Klein nnà Aross steken ant al-
len vl-ituen nnà 8trassenrânàern. Sis NittaA körten einzelne Herren veiekt.

vnkriel kalt àie vreàiAt nnà ^dt, lZnsilins ein leisrl. vontitikalaint unà
stekt nnek cler 8nkrnmsntsprouession vor. vadei spielt àie Nnsik von Net-
uerlon ikre lisklieken Weisen. klaek <ler Ant kesnekten Vesper koinrnt N!>ek-

nkttîiAS noek àie vkarrsivalltnkrt von 8t. rtnton vassl rnit vlarrer Nerks unà
tanssnà VÜAern. 1'. vkornas knit iknsn àie vreàÍAt nnà àsr VInrrsr àie

8egensunànekt.

5.—8. kurà iin Hnrkans Ivrsnu ein Vriester-Vxeruitenknrs statt nnter VsitnnA von
v. v. vanl 8inu, an vslàein 40 Asistlicke Herren teilnakrnen. — 8ekvvestsrn

von VinàenkerA de! 8t. veter inr 8ekvaruvalà Arüssen àie Vnaàsninuttsr.

6. Vikar vrokst von (Zrsneksn keZIsitst seine Ninistrantensekar naek Nariastein
unà vkarrer Dreier von vratteln valllakrtst rnit 40 vranen un II. là vran irn
8tsin. HaeknrittaZs erkalten vir knrusn lZssnek von kkt Natsckik von Vi-
lienkelà <Oksr-t)ssterrsiek).

7. ver dskstskrenuunA vorn ersten Nittvoek var von tausenà vilAsrn kesnokt.
8ekon vormittags kamen 60 vilgsr von Ivnkkaek d. Vakr (ZZaàen) nnà 150

vrauen von Laà.-vkeinkelàen. rlkt lZnsilins kält eins vreàigt nker àie In-
genàsednle àss vosenkranuss.

8. km lakrsstag nnssrsr Ivirekvsike kält v. v. Dekan Henna von vkirt àas Noek-

aint, àsin àie 8ekvestsrn-vamilie von Rikeanvills ksivoknt. klaeknr. 3 vkr
sekliessen àie Vriester-Vxeruitisn init einem teisrlioksn vs venin n. keASN.

9. vns Ivilki-Inkrueit Iiält II. v. 8ukprior lokanues.



11. Der Gottesdienst vom zweiten Oktobersonntag ist wieder gut besucht. Die
Frauen-Liga vom Kreis Altkirch bringt allein über 300 Frauen, die beichten
und kommunizieren. Das Hochamt zelebriert II. II. Dekan Schiekele von
Altkirch und der Kammerchor von Düsseldorf singt dabei in gewohnter Meisterschaft

die Missa brevis in B von Ilaydn. — Nachmittags hat die Frauen-Liga
ihre besondere Andacht mit Predigt von II. II. Pfr. Cridlig von Winkel. An
die Vesper schliesst sich die Pfarrei-Wallfahrt von Birsfelden und Muttenz an.
P. Felix hält ihnen die Predigt und die beiden Pfarrherren besorgen die Se-

gensandaclit. Gleichzeitig hält II. IT. Pfarrer Blum für seine marian. Kongregation

eine Andacht in der Gnadcnkapelle. Den Abscliluss bildet eine Wallfahrt

von Italienern aus Arlesheim, denen P. Anselm eine Andacht hält.

12. Die Schwestern vom Lindenberg, Basel, machen eine gemeinsame Wallfahrt
zur Gnadenmutter im Stein mit hl. Messe.

13. Die kathol. Mütterschule von Basel wallfahrtet mit Kindern und Schwestern
nach Mariastein. Ihnen folgt die Jungwacht von Derendingen. Nachmittags
kommt Pfarrer Hubert von Weil bei Lörrach mit 150 Frauen wallfahren. Sie
haben ihre besondere Andacht in der Gnadenkapelle.

14. Frauenwallfahrt von Pleitersheim (Baden).

15. II. II. Vikar Bertola von Zurzaeh wallfahrtet mit dem Blauring nach Maria¬
stein und hält ihnen eine Singmesse.

16. II. Tl. P. Subprior Johannes hält zu Ehren des hl. Gallus das feierl. Hochamt.

21. Nov.: Sa. Fest Maria Opferung. 8.30 Uhr: Amt. 15.00 Uhr: Vesper.

18. Missions-Sonntag. LI. H. Pfarrer Blum begleitet seine Männerwallfahrt nach
Mariastein und hält ihnen die hl. Messe. 35 Mann davon machten den Weg
von Basel trotz Regenwetter zu Fuss. An der Einweihung des neuen Bezirksspitals

von Laufen nahm als Vertreter des Klosters P. Pius teil.

19. An der Beerdigung von H.H. Prälat Schibier in Rothacker nahm P. Odilo teil
und am Dreissigsten für II. II. Pfarrer Müller von Meltingen P. Pius und
zugleich an der Herbst-Konferenz der beiden Regiunkeln.

Heute wird mit der Restauration der Kreuzweg-Stationen bei der St.
Annakapelle begonnen. Freiwillige Gaben werden dankbar angenommen.

20. Mit einem feierlichen Hl. Geistamt wird das neue theologische Schuljahr er¬

öffnet. — Im Kurhaus Kreuz fand unter dem Vorsitz des hocliwst. Bischofs
Dr. Franziskus von Streng und unter Leitung von Frl. Josy Brunner ein
Bildungskurs für Mütter und Bräute statt, der von 70 Personen besucht war.
Nachmittags besucht eine Gruppe von 40 dänischen Mädchen unter Leitung
von zwei Lehrern unsere Heiligtümer, die ihnen P. Felix erklärt.

2). Pfarrer Haag von Hochdorf bei Freiburg wallfahrtet mit 30 Personen z. U. Lb.
Frau vom Stein und nachmittags kommt II. 11. Pfarrer Benz von der
Allerheiligenkirche Basel mit dein Mütterverein zur Gnadenmutter und hält ihnen
eine Andacht.

25. Christkönigs-Sonntag. Sehr gut besuchter Gottesdienst.

So

11. Der Dottesdienst voiii rnveiten Ddtodersonntng ist ivieder giit desiiedt. Die
Id Uilen-I.ign voin Kreis V! Ii< i red dringt nlleiii !l >e r did! lrs n.nr tile iud.Illen
iind domninniziereii. Des Iloelinnit zeledriert II. II. Dedinr 8ediedele von rllt-
dired nnd tier Kuniineredor von Diisseldnrk singt dndei in gervolinter itleister-
selmlt die Hissn drevis in H vvn Ilnvdii. — Xnedmittugs dnt dis Krnneu-Digu.
idrs desondere rViidnedt niit Dredigt von II. II. Dtr. Dridlig von IVindel. Vn
die Vesper sedliesst sied die Dtnrrsi-Vdillfndrt von Dirskelden irnd dlnttenz nn.
p. Kelix dlilt idnen die Di'edigt und die deiden Dtilrrderren desorgsu die No-

gensnnduedt. l didedzeit ig liiilt II. II. Dknrrer Illnin liir seine nmrinn. Kongri'
gution eine .Vndndd in der Dmnlendnpelle. Den .Visedlnss didlst eine IVuII-
Indrt von Italienern uns Vrlesdeim. denen D. .Viselin eine .Vinluelit liült.

12. Die 8edrvestern voni l.i iidenderg. Itusel. innelien eine gemeinsume IVuIItudrt
?.nr Dnudenmntter in> 8tein mit dl. liesse.

15. Die dutdol. ^Inttersednle von Lusel rvullfudrtet init Kindern nnd 8edrve.stern
inred iàluriustein. Idiien folgt die dungivuedt von Derendingen. Ku.cdmittugs
dommt Dturrer lindert von IVeil dei I.örrned init 15V Krunen iViillt-ldreu. 8ie
linden idre desondere ^nduedt in der D iiudendupelle.

14. KrnuenivuIItudrt von Ileitersdeiin (Duden).

15. II. II. Vjdur Lertolu von Xnrzued ivullludrtet init dem DIunring nned Nuriu-
stein und dêtlt idnen eine 8ingmesse.

16. II. II. D. 8ndprior dodunnes diilt zn lldren iles I>>. Diillns dus leierl. Iloeliunit.

21. Kov.: 8u. Vest Itluriii Dpkerilng. 8.56 Ddr: rXmt. 15.66 Ildri Vesper.

18. ìlissions-8onntug. II. II. Dknrrer DInm degleitet seine UlllnnerrvnIIkudrt nueli
^lurinstein nnd InIIt idnen die Id. Vlesse. 55 i>Innn duvan muedten den IV'eg

von Lusel trot?. Degenwetter zn Duss. â.n der Ilinrveidnng des nensn Lezirks-
spituls von Duiilen nudm nls Vertreter des Klosters Id Dins teil.

19. r^n der Deerdigung von II. II. Drülut 8edidler in Dotdueder nndm Ddilo teil
und nm Dreissigsten lür II. II. DIurrer IVInIIer von dleltingen Id Dins nnd zu-

gleied nn der Ilerdst-Konkereni? der deidsn Re^innde!».
Heute rvird init der liestiiurntion der Krenr.ii'e^-Ltntioiien dei der 8t. án-

nndnpelle dsAonnen. Kreiivilligs Duden rverden dnnlcdnr nn^enominen.

26. ^lit sinsin leierlieden III. Deistiimt rvird dns lieue tlieoloAisede 8el>iilp>llr er-
öttnst. — Im Knrdnns Krenii kîiiid unter deiii Vorsitz, des doedvvst. Disedofs
Dr. Drnnzislcus von 8trene und iiiiter Deitun^ von Irl. -losy Dininner ein Dil-
dnn-rsknrs Itir flutter nnd Lrünte stntt. der von 76 Dersonen desnedt rvnr.
Knelnniitups desnedt eine Drnppe von 46 düniseden Älüdeden unter DeitnnA
von zrvei Dedrern unsere Heiligtümer, die idiien D. Kelix erlelürt.

21. Dknrrer Ilnng von Ilaeddork dei Kreidnrg rv.illtndrtet init 56 Dersvneu V. Dd.

Kran vom 8tein nnd imedmittngs dommt II. II. DDirrer Den?, von der .Viler-

deiligendireds D»sel niit dem Itlilttervereiii z.iir Dimdenmntter nnd Imlt idneu
eine ^ndnedt.

25. Ddristdöi>igs-8oniitng. 8edr gut desnedter Dottesdienst.
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